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Der 
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Breslauer Beobachter. 


10 als Ergänzung zum 


Donnerſtag, den 21. März. 


— 


Folgende, nicht angenommene Stadtbriefe: 
1) An Frau Honken, Gräupner⸗Gaſſe Nro. 3; den 17. d. 
M. zur Poſt gegeben. E 


2) An Schneider⸗Meiſter Cohn, Eliſabethſtraße Nro. 1; den 


19. d. M. zur Poſt gegeben, 
koͤnnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 20. März 1830. 


Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Neujahrsnacht in dem Steinthale. 
5 (Fortſeeung) a 
2 Ihr ſcheint e nadm der Ritter das Wort, »neugierig ob 
dem Dienlein zu fein und ich finde keine Urfache, die mir un: 
terſagte, Euch mit dieſer meiner ſchönſten Husgenoſſin be⸗ 
kannt zu machen. Agathe iſt die Tochter des Ritters Albert 
von Ederſtein und wünſchte bei der Abreiſe des Vaters noch eine 
Zeitlang auf der Burg, die ihr durch die Erinnerungen aus 
der Kindheit ſehr werth geworden iſt, zu bleiben; beſonders 
hatte fie, die die Einsamkeit geliebt, nicht Luft, mit dem Bu; 


ter fih jn das Gewühl der Haupeſtadt zu begeben. Auch Al. 


bert ſchien es gern zu ſehen und daher willfahrte ich den Bitte 

Beider und behielt fe a mir, Mein graues Haar und 2 0 
weißer Bart ſchützen ſie und mich vor jedem Leumund und ich 
kann Euch wohl ſagen, daß mir die Maid lieb iſt, wie ein eig» 
nes Kind und ich ſie um alle Schätze der Welt nicht von wir 
laſſen würde, außer, wenn ein bewährter wackter Ritter fie als 
ebeliche Hausfrau begehrte. Albert iſt je manchmal Monate 
dei mit und da geſchieht es oft, daß wir einander neidiſch an⸗ 
zütnen, wenn einer oder der andere, einen höhern Aniheil von 
det Liebe der guten Agathe zu haben glaubt. Ihr werdel auch 
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Fünfter Jahrgang. 


edaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond 


den ehrlichen Albert von Eberſteln kennen lernen, der alte 

Kämpe wird gewiß noch dieſen Abend in meiner Burg, einge⸗ 

laden zur morgen begiänenden Hatz, einkehren. Werdet Euch 

ſchier freuen, Über den alten Hofmann, der zierlich jedes ſeiner 

Worte zu ſetzen weiß, wie ein Burgpfaff, aber in dem geſchmei⸗ 

digen Körper ſchlaͤgt ein treffliches Herz und die glatten höfiſchen 
Worte kennen kein Falſch. 5 


95 4 6. f 
1 Die Bärenjagbd. 

Albert von Eberſtein kam noch denſelben Abend, und Wen⸗ 
zel fand ihn ganz fo, wie ihn der Wirth geſchildert hatte. Auch 
eine Menge andrer Ritter der Nachbarſchaft fanden ſich mit 
ihren Knappen ein, um an dem Jagdfeſte Theil zu nehmen. 
Wir übergehen die Vergnügungen, die Hartroam für dieſen 
Abend zur Unterhaltung feiner Gäſte angeordnet hatte und ziehn 
ſogleich mit den Rittetn und dem großen Knappengefolge zur 
Burg hinaus. 5 
Heiter und hell war der Morgen angebrochen; hin und 
wieder ſchifften kleine weiße Wölkchen in dem unermeßlichen 
blauen Lufemeere, und auch dieſe wurden durch das heraufſtrö⸗ 
mende Licht der Morgenſonne zertheilt und vernichtet. Die 
Strahlen des Feuerballes, der aus dem Nebel im Oſten auf⸗ 
tauchte, lagerten ihren hochrothen Glanz an die Ruinen der 
ehemals ſtattlichen Peter Wlaſts Burg auf der Spitze des Zob⸗ 
tenberges. Die ſämmtlichen eingeladenen Ritter hielten, ſchon 
zum Auszuge fertig, auf ihren hoben ſchnaudenden Roſſen 
ſitzend, auf dem Burghefe. Das Klirren der Waffen, der 
Jutel der Ritter, das ungeduldige Drängen der zuſammenge⸗ 
koppelten Rüden, das Wiehern und Stampfen der Roſſe, un: 
terbtochen von den fiommen Geſängen der Lundleute, die in der 
Frühe des Tages auf die geſegneten Fluren hinauszogen, um 
die Erſtlinge der Feldfrüchte einzuerndten, gewährte einen felts 
nen Überraſchenden Anblick. Stumm und in ſich gekehrt ſaß 
Wenzel auf feinem aratiſchen Roſſe; vor feiner Seele ſtand 
treu das Gemälde des Auszuges zu einer Schlacht, mit allen 
feinen grellen hoch aufgetragnen Farben. Der alte Ederſtein 
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titt zu ihm heran und fagte: »Icheint es doch ſchier, als ob Ihr 
unwitſch wäret? lieber Wenzel! gemahnt es Euch vielleicht wie 
mir, der ich auch lieber daheim ſitze beim Humpen oder beim 
Brettſpiel. 


Ib litt, entgegnete der Befragte, vich liebe dieſe wilde 


rohe Luft, und dachte eben: wie weit fröhlicher ich noch in eine 
Felt ſchlacht ziehen würde, wo die Tedesgefahr einem in jedem 
Augenblicke umſchwirtt und wo man gleichſam mit jedem 
Schritte vorwärts, dem lieben Herrgott die Gnade des Lebens 
abverdient. 4 
Wenzel von Zedlig,« ſagte warnend Eberſtein, »laßt von 


einem alten Manne, der des Lebens Luft und Laſt hinter ſich 


hat, Euch ein Wort der Warnung ſagen! ich war auch einmal 
ein wilder Burſche in meinen Jünglingsjahren, und nichts ers 
götzte meine Ohren mehr, als der ſchmetternde Trompetenton 
im Schlachtgewühl. So ward das Herz nach und nach härter 
und unempfänglicher gegen die zarten Gefühle der Tugend und 
die Sünde zog ein, ohne, daß ich es gewahrte. O! daß ich 
offen mit Euch reden dürfte, denn vor Allem ſeid Ihr es, der 
ein Recht auf meine Jugendgeſchichte hat; denn ich habe Euch 
und Eurem Vater groß Herzeleid gethan und ich ſchleppe eine 
Unthat mit mir herum, die wie ein bleiches grinſendes Geſpenſt 
zwiſchen mich und jede Freude tritt. 
Hofleben, um in dem ewigen Wirbel der Zerſtreuungen die 
ſchreiende Stimme meines Gewiſſens einzulullen, aber wenn ich 
daheim ſitze in meiner Klauſe, da tritt die Sünde wieder in 
ihrem ſchwarzen Gewande vor die Seele und ſchrillt mir in 
die Ohren: Du haſt dem Freunde das köſtliche Gut ge⸗ 
n. & i ; 

e erſtaunte Wenzel wollte eben einige Woite der Beruhi: 
gung ſtammeln, als e von ihm weit weg, unter den 
ichteſten Troß der Ritter ſprengte. 2 
ae 923 5 die Ritter nahe an die Waͤlder des Zobtenber⸗ 
ges gekommen. Freudig rief Hartrams Schildknappe: »ſeht 
doch! edle Herrn! da kommt das Burgfräulein wit Speer und 

Geſchoß bewaffnet auf ihrem Klepper uns nachgejagt !« 
»Das Unglückskind le ſagte Albert, ꝛkann das blutige 
Spiel der Jagd auch in das fanfte weibliche Herz einziehen ?« 

Laßt fie doch & entgegnete Hartram froh und herzlich, 

ds iſt mir lieb, daß fie fo wacker iſt.« Ebetſtein ſeufzte und 

ſchwieg. Mit ollgemeinem Zujauchzen empfingen die Ritter 
die kecke Dirne und Hortram reichte ihr tteuberzig die Hand, 
indem er ſagte: »Agathe! daran haſt Du wohl gethan! wenn 
Du auf dem ſichern Roſſe figeft, fo hat es keine Lebensgefahr, 
triff nur ſicher und gut; Du ſollſt die Königin des Feſtes fein, 
wenn ſich ein Bär zu Deinen Füßen verblutet. 

Agathe dankte für das gute Zutrauen und verſprach das 
Ihrige zu thun, und es zu rechtfertigen. Jetzt wurden die 
Rüden entkoppelt und mit einem lauten vHuſſah« in die Wäl- 
der entlaſſen. Tobend und raſend, wie das wüthende Heer, 

ſtiürzten fie fih, laut heulend und bellend in den dichten ſchwar⸗ 
zen Wald, ſich nach verſchiedenen Richtungen wendend und gies 
rig den Feind ſuchend. Langſam folgten ihnen die Ritter, indem 
fie die blinkenden Speere in den Händen wogen und die Vifiere 
berunterließen. Lauter wurde jetzt das Luſtgeheul der Hunde, 


Daher wählte ich das 


mit mie in blauen Saale geweſen, alſo 


das ſich zehnfach an den ſchroffen hervorragenden Felſenſpitzen 
brach und immer nah und näher wälzte es ſich, wie eine hoch⸗ 
trauſende Waſſersfluth, die donnernd ihre Dämme durchbre⸗ 
chend äber Wieſen und Fluren raſt. Auf einmal gewahtten 
die Jäger einen großen zottigen Bär, der lautbrummend vot 
den Hunden herftürzte und mit wildfunkelnden Augen einen 
Zufluchtsort, der ihn den Feinden verbergen möchte, ſuchte. 
Einer der Hunde war ihm ſchon ſo nahe, daß er ihm die Zähe 
in das Fleiſch ſchlug; aber da kehite ſich der Bär, vor Schmerz 
beulend, plötzlich um, richtete fi in die Höhe und mit einem 
Schlage ſeiner Tatze war der Hund, zerſchmettert „zu Boden 
geſunken. Jetzt ſprengten die Ritter ſchnell heran, aber das 
verfolgte geängſtigte Thier warf ſich eilig herum und floh in den 
dichten Wald. Die Jäger mußten jetzt abfigen, denn es war 
unmöglich, die Roſſe tiefer in das Dickicht zu bringen. 
Knappen wurden deordert, die Roſſe in das Freie zurückzufüh⸗ 
ren, die Ritter aber entblößten ihre Schwerdter, um ſich einen 
Weg durch das ſtruppige Tannengehölz, in welchem der Bär 
mit den Hunden verfhmwunden war, zu bahnen. 

Agathe, den Bitten Hartrams und Eberſteins nachgebend, 
verſprach zutückzuteiten. Wenzel klimmte allein den Berg hö⸗ 
her hinan, um von einem hohen freien Standpunkt den Wald 
üterſehen und ſo die Fährte des Wildes finden zu können. Fern 
und ferner verhallte das Geräufch der Jagenden, als Wenzel 
den Berg hinanſtieg. Fruchtlos mochte er beinahe eine Vier: 
telſtunde geklettert fein, und ſchon ward er auf ſich ſelbſt un⸗ 
willig, daß er das Gefolge verlaſſen hatte, was man ihm ſo 
leicht als Feigheit anrechnen konnte; als er hinter ſich einen 
lautjammernden, gellenden, ſchmerzes vollen Ton hörte, Raſch 
kehrte er ſich um, und ſchauderte zuſammen vor dem Anblick, 
der ihn, wie mit tauſend Dolchſtichen zermalmte und zerfleiſchte. 

N Gortſezung folgt.) Ye 


Beobachtungen. 


Gefundener Brief. 
Sophie an ihre Freundin. 


Jöttliche Dorette! Von wegen wie es mich alleweile geht, 
un Du wirſcht Dir wundern? — Ick hade Dich Merkwürdiges 
mitzutheilen, na Du wirſcht Die fehr wundern! — Du weißt 
doch, Dorette, deß ick zuletzt bei die alte Leite diente, welche 
die junge Tochter haben, dieſe bildſchöne Mamf ll, von die jun⸗ 
gen Herne Jôttin genannt. Na, wenn Du das weißt, ſo 
weißt Du auch, daß mein Budoar, oder wie ich es nennen fol, 
hinten rauſſer lag, daß das Fenſter deſſelben ſehr niedrig is und 
man ohne Lebensgefahr eines Beinbruches runter hopſen kann, 
ferner, daß neben an der blaue Tanzlalon mit die gelbe Sterne 
liegt und ich zu demſelben mit einem Herzhaften Soltus motta⸗ 
libuß übern Jartenzaun gelangen konnte. Du biſt ja oft genug 
wird es Dich auch bes 
kannt ſind, daß dort ſeht hübſche Jungens frentequiren. Von 
allen hat mich der ſchoͤne, ſchlanke Blechlakſergeſele Karl am 


Die 
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beften gefallen, welcher früher von einer Schnapsladenjungfer 
fo unausſprechlich geliebt wurde: 

Wenn ein Mädchen keinen Sonntag hat und niemals und 
gar niemals keinen hat, ſo is das ganze Leben nich eine Pfeife 
Tobak werth. So gung es mich, ich hatte keinen Sonntag, 
denn ich diente vor Alles und des Sonntags bis Uhre neun oder 
zehn kamen Fremdens. Sobald die fort waren und die Herr⸗ 
ſchaft in die Poſen lag, wuppdich, denn — hintenraus in 
Blauen Saal! Nun war aber noch ein Umſtand, den muß ich 
Dich erzählen. Nämlſch, die Schlüſſels zu die Küche und des 
rg mußte ich immer erſcht rein in die Heriſchaft ihre Schlaf: 

ube bringen. Nun konnte ich aber, wenn ich in der Nacht 
ane rein wollte, hinten nich tin, weil der Wirth von blauen 

aale eine Thüre dann zuſchloß, durch welche ich hätte müſſen 
duichpaſſieren, um über den Sartenzaun zu kommen. Nu war 
guter Rath theuer, wie das liebe Brod. Doch denk' ich halt 
— ein geſcheutes Frauenzimmer muß kein Dummkopf nicht 
ſeyn. Nu teug ich meiner Hertſchaft immer zwei alte Schlüfs 
ſel rein, die ich mal auf'n Boden gefunden hatte und die wah⸗ 
ten Schlüſſel behielt ich an mir, um denn hernachens in der 
Nacht ohne Nachtwächter ganz ſtille vorne rein zu ſpazieren. 

Eines Sonntags Abends giebt mich Mamſell ein blaues 
Mullkleid, das ich zum Aendern gleich bei den Schneider tra⸗ 
gen ſollte. Ick denke: Halt Burſche, erſcht will ick mal mit 
Dich Staat machen, und morgen is es immer noch Zeit, Dich 
dei den Schneider zu bringen. Nachdem ich nu die falſchen 
Schlüſſel wieder abgegeben habe, zieh ich mich des wunderſchöne 
Kleid hinten in meine Kabuſe an. O Dorette, ich ſah Dir aus, 
wie Amor — es fehlten mich blos man noch — die Flichtel — 
nein, himmliſch, ich kann Oich dieſes nich mit die Feder be⸗ 
ſchreiben. Nun ſteckte ich die Schlüſſel in den Buſen, und 
binten, fat, fat, aus'n Fenſter übern Zaun in blouen 
Saal. Nu muß aber der Deibel ſein Spiel haben. Um 11 
Uhr wird meine Madame krank, ich ſoll nach die Apotheke gehn 
— Sie ruften mie vergebens. Nu war Noth in Holland. 
Der Küchenſchlüſſel paßte nich, der Hausſchlüſſel auch nich — 
das war natürlich. Sehr natürlich war es auch, daß ein 
Schimpfen, ein Lärmen im Hauſe entſtand. Die Nachricht 
davon kam mir in blauen Saal zu Ohren. Ich fliege meinen 
tanzenden Blechlakiergeſellen aus die offenen Arme, ſtürze wie 
eine Wahnſinnige hinten raus, weil die blaue Saal: arten: 
Wianaigür noch offen war, ſpringe übern Zaun und ſo wie ich 
un Fenſter in mein Kabinet rein hopſe, fo kommt mich der 

urfher mit die Holzart entgegen, welcher die Küche damit auf⸗ 
gelprenat hat, und ſchreit: „He, 
tin geflogente Na nu kannſte Die denken. Alles looft zus 
ſammen. Die Mamſell ſchreit: »Alſo in mein blaues Mull⸗ 
kleid dreibſt Du Dir rum? Na warte, Dich fol der Kuckuck 
tegieten.« Der Kuckuck regierte mir aber vollends, als das 
Wippchen mit die Schlüſſel zur Sprache kam. Nur noch eine 
Nacht! — Am andern Tage jagten fie mich ohne Erbarmen 
fort und ſchrieben in Schein: »Entlaſſen wegen Ranzen le — 
Denke Dir! Trotzdem, daß ich nun ſchriftlich ranzig war, habe 
ich doch deim Seefenſſeder jetzt einen Dienſt gefunden, wo mich 
de Madame fehr gut behandelt und wo ich alle vierzehn Tage 


he! hier kommt die Fliege 


gäter. 


einen Sonntag habe. Ja, nun bin ich ganz anderfch, nu hab’ 
ich doch meinen Sonntag, und den bewußten ſchönen Men⸗ 
ſchen dazu. Nu bin ich vollkommen glücklich. 


Deine treue Freundin 
6 Sophie Strunzel⸗ 


— 


Einige Begriffsumſchreibungen, gefammelt aub den 
Schriften der Alten. 


Was iſt der Geiſt des Menſchen? Ein Fuhrmann des 
Körpers. N 

Was find die Sinne? Roſſe des Körpers. 
— Hieronymus.) 

Was iſt der Körper? Ein Blaſebalg des Geistes. (Ana- 
xarchus bei Diog. Laört.) 

Was iſt die Miene e Eine ſtumme Sprache det Geſinnung. 
(Cicero.) RS 

Was find die Augen? Eine Leuchte des Körpers. (Matth. 
Ev. 6, 22. Luc. 11, 34.) — Die Augen ſind die Pforten 
der Seele, durch welche eintritt Alles, wonach ſich das Herz 
ſehnt. (Polemon.) 0 
Was ſind die Thränen des Erben? Ein Gelächter unter 
der Larve. (P. Syrus.) 

Was iſt der Mund? 
Verſammlungsplatz der Gedanken, 
Apuleius.) 

Was iſt die Frau? Eine liebliche Armkette 
ner. (Lucian.) 

Was find die Mauern? Kleider der Stadt. 


bei Athenacus.) 
Was find die Geſetze? Die Nerven des Staates. (M. 


Porc. Cato bei Diomedes.) 5 
Eine Schweſter der Philoſophie. 


Was iſt die Medicin? 
(Tertullianus.) a 
Ein Sklav der Weisheit, ein 


Was iſt ein Philoſoph? 
Thier des Ruhwes. (Tertullianus.) 

Wos iſt der Eid? Ein Pflaſter des Bettugs. (Laberius 
bei Gellius.) 

Was iſt ein Freund? Ein lebendiger Schatz, der lange ges 
ſucht, kaum gefunden, ſchwer bewacht wird. (Hieronymus.) 
Was ift ein Höfing? Eine Motte und eine Epigmaus 
der Paläſte. (Aurel. Victor.) a N 

Was iſt ein Soldat? Ein privilegitter Räuber, latro 
sine erimine. (Lactantius.) g 

Was iſt ein feiget Soldat? Ein behelmter Haſe. (Eu 
sebius.) 

Was iſt der Koch? Ein Profeffor der Kehle. 

Was iſt die Küche? Das ſchimpflichſte Verderben für Erb⸗ 
(Seneca.) 

Was ift das Go'd? Der Vater der Sch meichler, der 
Sohn der Sorgen. (Palladas Anthol.) 

Was iſt R⸗ichthum? Ein Ecbrechen des Glücks. (Diq⸗ 
genes bei Stobaeus.) 3 0 


(Philo Jud. 


Das Ankleidezimmer des Geiſtes, der 
die Pforte det Rede. (. 


für die Maͤn⸗ 


(Demades 
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Wos iſt ein Reicher ohne Bildung? Ein Thiet mit einem J 
goldenen Felle. (Demosthenes bei Galenus.) 
Was iſt Geld? Die Seele und das Blur des Menſchen. 
(Polemon bei Stobaeus.) i 
Was iſt die Armuth? Eine Hausgenoſſin der Weisheit. 
(Apuleius.) — 
* iſt der Geizhals? Eine Freude feiner Erben. (Phae- 
drus. a 
Was iſt die Hoffnung? Ein Traum des Wachenden, eine 
Amme des Greiſes. (Plato. ) u 
Was ift die Unſchuld? Berediſamkeit. (Caecilius bei 
Apuleius.) 
Was find 9....? Schlachtopfer öffentlicher Lüfte. (Ter- 
tull. Spectae. c. 17.) (68) 


Cu tioſum. 
In einem, im Morgenblatt mitgetheilten Btiefe, den der 


Dieter Daniel Schudart von der Feſtung Hohenaſperg an feine 


Frau geſchrieben, kommt folgende meikwürdige Stelle vor: 

Von Julchen erwart ich einen Brief. Verhinder es nur 
um Gotteswillen, daß ſie keinen Tänzer und ommödianten 
beirathet — lieber einen Muſikus. Das Theater iſt leid ⸗ und 
ſeelverderblich. Mir it unter meinen großen Bekonntſchaften 
kein tugendhafter Schaufpieler oder Schauſpielerin bekannt wor⸗ 
den. Und meine, mir fo unausſprechlich liede Tochter ſollte 
in dieſer Miſtpfüze umkommen? Da ſei Gott vor le 


Epigramme, nad Lu ei a n. 


Genügſamkeit. 
Geniaße, was Du haſt „als ob Du heute 
Noch ſterben ſollteſt, aber ſpar' es auch, 
Als ob Du ewig lebte ſt. Der allein iſt weiſe, 
Der, Beides eingedenk, im Sparen zu 
Genießen, im Genuß zu ſparen weiß. 


Mab fta der Länge und Kürze der Zett. 
Das ganze Leben wird dem Glück chen zu kurz, 
Dim Leidenden nimmt eine Nacht kein Ende. 


Allerlei Bemerkungen. 


Oer größte Böſewicht weiß ſich vor fh fetbft zu entfhutbie 
gen, ſucht fich felbft zu Uberreden, daß das Laſter, welches et 
begeht, kein großes Laſter ſei, oder daß ihn die unvermeidliche 


Wach ter E. Opig T. 


Nothwendigkelt es zu begehen zwinge. Es I jedoch wider dle 
Natur, daß er ſich des Laſters als Laflers x üh me. 88 


fl 


Eprtice Einfalt it beffer, als ſpitzbübiſcher Witz. 


Der Käfer, wenn er alle Blumen durchſchwärmt hat, bleibt 


endlich auf dem Miſte liegen. 


| Willſt Du den Frevler kennen 1 : Si f 
fein Feind den Arm bricht. ernen: Sieh ihn, wann 


Theater ⸗Repertoir. 
Donnerſtag, den 21. März: „Romeo und Juli 1 Gr. b 
in 3 Aten. Be d Jukte.“ Große Opet 


Voerzeichniß von Taufen und Trauungen in Bresiau. 
er Getauft. 
Bei St. Eliſabeth. 


Schwarz T. — Den 17.: d. Kaufmann E. Herrmann X. — d. Kauf⸗ 
mann A. Hauſſer T. — d. Schneidermſtr. G. Abſt S. — d. Fletſcher⸗ 
mſtr. F. Worbs X. — d. Schneidergeſ. A. Kirſchte S. — d. Schuh⸗ 
macher J. Wähler S. — d. Heringsknecht F. Conrad T. — Den 18.: 
d. Schumacher mſtr. G. Schauff S. — d. Eiſchlermſtr. A. Scholz & 
Den 13 Ag vB LEN 
A r d. mergeſ. K. Wichelsky in Let 

— Ein unehl. S. — Den 17. : d. Drechslermſtr. er 


d. Feilenhauermſtr. E. Schuler T. — d. Zimmerpolier C. Scholz S 


— d. Kutſcher C. Heinze S. — d. Haus hälter A. 
1 unehl. T. — Den 18.: d. Schuhmachermſtr. F. S u 
8 Bei 11,000 Jungfrauen. 
— 5 12. März: Eine unehl. T. — Den 15.: Ein unehl. S. — 
„ d. Schuhmachergeſ. F. Scheinert S. — d. Promenaden⸗ 


Getraut. 
Bei St. Eltſabeth. 


Wach März: 9 in Sulau A. Blafius mit Safe. H. 


Bekanntmachung. 


Indem ſich Unterzeichneter hiermit zur Anfertigung neuer 
gußeiſerner und hölzerner Pumpen oller Att, maffiver und döl⸗ 
jerner Brunnen und Sümpfe, zum Legen von gufeifernen, höl⸗ 
zernen und porzellanenen Waſſerleitungs röhren, wie auch zu 


allen in ſolchen Fällen vorfommenden Reparaturen empfiehlt, 


verſichett er, die ihm werdenden desf iliſigen Aufträge 

prompt und billig aus zuführen. en 
: Carl Heiber, 

Keberkunſt „Graben- und Ketzerbergecke. 


Der Bieslauer Beobgchter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags⸗ Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von 4 Pfennigen die 


Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. 
en Commiſſionäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöchentlicher . tab Que 


handiung und die damit beauftre⸗ 


ide Ruch⸗ 


tal oder 39 Nummern, fo wie ale Königl. Poſt⸗ Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. 


Den 13. März: 1 unehl. S. — Den 14.: d. Mautergeſ. . 
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